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D e r  Protestantismus t r a t  im Anfänge des 16. J a h r ­
hunderts  offenkundig in ’s L eb en ,  aber e r  fand ein 
langjährig vorbereite tes Feld , ohne w elches er n ich t 
so schnell zu einer so unüberw indlichen  Macht hä tte  
anw achsen können. Ebenso tre ten  uns bereits  in 
der letzten Zeit des 15. Jah rhunderts  jene phantas ti­
schen R ichtungen der deutschen Kunst entgegen.

E in e r  der interessantesten Meister, dessen Blüthe 
um den Schluss dieses Jah rhunderts  füllt,  ist der äl­
te re  H a n s  H o l b e i n  von Augsburg. Seine Bilder 
sind z w ar  im Ganzen noch ziemlich handwerksm äs- 
sig gemacht und zeigen scharfe, eck igeForm en ; doch 
ringt sich ein lebendiger, kräftiger Geist h indurch und

erre ich t zuweilen den A usdruck einer e i g e n t ü m l i ­
chen W ü r d e ,  in e inze lnen , vornehmlich weiblichen 
Köpfen zugleich eine erfreuliche A nmuth und über­
raschende Zarthe it  und Vollendung der Technik. Jenes 
phantastische E lem en t  offenbart sich bei ihm in ei­
n e r  gewaltsamen und übertriebenen Charakteristik, 
die vornehmlich in den Gestalten der W idersacher
—  in seinen mannigfachen Darstellungen von P as ­
sionsgeschichten der Heiligen —  auf  e ig e n tü m l ic h e  
W e ise  heraustri tt .  E r  stell t das Böse n ich t ,  w ie  es 
w o h l  auch in deutschen Bildern der Zeit gefunden 
w ird ,  in eigentlich hässlicher und ekelhaft gemeiner 
Gestalt  da r ,  sondern nu r  w ie von eioer unw illkühr- 
lichcn, dämonischen Leidenschaft gestachelt und durch 
dieselbe zu seltsam disharmonischen Form en ausgc* 
prägt. Man erblickt in seinen Bildern mehrfach Ge­
sta lten , w elche  den Productioncn unsrer neueren 
rom antischen Poesie  (namentlich den Novellen Fon-
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que’s) als Vorbild gedient zu haben  scheinen ; beson­
ders häufig k e h r t  un te r  ih n en  ein blasser Mann m it  
scharfer italienischer Physiognomie, im grünen Jagd- 
k leide, fast w ie  der  Samiel unsrer M 5 hrchen-O pcr ,  
w ieder.  — Bilder dieser A rt sind n ich t  selten. Hie 
G e m ä l d e s a m m l u n g  auf der Burg von N ürnberg  und 
die der dorligen Morilzkapelle, die öffentliche Gallc- 
rie  von Augsburg , das S lädel’scbe Ins ti tu t  zu F ra n k ­
furt am Main besitzen deren eine bedeutende Anzahl; 
die re ichste  Folge sah ich in derG allerie  von Schleiss- 
he im :  20 Gemälde (zwischen No. 210 und 248), von 
denen 17, das Leben und  Leiden Chrisli darstellend, 
aus dem Kloster K aisersheim  herstammen und u rkund­
licher N achrich t zufolge im J. 1502 gestiftet w orden
sjn(]. __ W o  jene Gestalten der  W idersacher  u icht
anzubringen w aren ,  da tr i t t  die oben e rw äh n te  R ich­
tung  auf A nm uth und Z arthe it  in grösserer F re ihe it  
hervor. So namentlich in zw ei trefflichen, grau  in 
grau gemalten Tafeln der  ständischen Gallerie zu Prag, 
w clclie  mit dem Namen „Hanns Ilo lbain“ bezeichnet 
sind (X V, No. 34, 35). Es sind Flügelbilder,  aussen 
und innen mit heiligen Gestalten  und Begebenheiten 
der Legende bemalt und m it  sehr vorzüglichen 
Köpfen *). So in dem kleinen Bildchen der Madonna 
auf gothischcm T hrone  vom J. 1499, das ihm in der 
Moritzkapelle zu Nürnberg (No. 126) zugesclirieben 
w ird  und le ider sehr beschädigt ist. So vornehm lich  
in den beiden Bildern der  Münchner Gallerie (No. 162 
und 164), mit den Gestalten de r  h. E lisabeth und der 
li. B arbara ,  deren Köpfe in einer ungcmcin liebens­
w ürd igen  N aivetä t und  W e ic h h e i t  ausgeführt sind.

Die bairischen Künstler jener  Zeit sind ungleich 
w e n ig e r  interessant.  Von G a b r i e l  M ä c h s e l k i r -  
c h e r  von M ü nchen ,  der zwischen den Jah ren  1460 
u. 1480 blühte, sah ich in der Gallerie von Schleiss- 
heini zw e i  Gemälde von seh r  bedeutenden D im en­
sionen (No. 209 und 215). Sie stellen die K reuztra­
gung und Kreuzigung Chris ti  d a r ,  und  tragen das 
Gepräge e iner barbarischen W ild h e i t  und gesuchten 
P h a n ta s te re i ; sie sind in einem unangenehm en grau, 
gelblichen T one gemalt. — Von U l r i c h  F ü l e r c r  
von L andshut (un i 1480) befindet sich ebendaselbst 
ein grosses Bild einer Kreuzigung (No. 22 4 ) ,  sculp-

+ ) Vergl. H i r t ,  in den Kunstbemerkungen clc., S. 189, 
dessen Angabe, dass dies Bild Studien des Meisters 
in Flandern nachwcise, ich jedoch nicht ohne W eite­
res unlcrsclireiben möchte.

tu ra r t ig  zw ischen gothischen A rch itek turen  gemalt,  
grau  in  grau und n u r  das N ackte  in natürl icher 
F a rb e ;  ein be trächtl ich  schw aches  W e rk .  —  Bei­
spiele eines späteren  Malers von Landshut, des M a r ­
t i n  O s t e n d o r f e r ,  der bereits in die erste Hälfte 
des 16. Jah rh un der ts  g eh ö r t ,  finden sich in der Mo­
ri lzkapelle  von N ürnberg  (No. 78 und 79). Es sind 
ein P a a r  M arlerdars tc l lungen , k a l t , h a r t  und mit 
schlächtermüssiger Uebertreibung gemalt. —  D ie 
W e r k e  des l l a n s  v o n  O l m d o r f ,  bairischen Hof­
malers um 1491, w elche  in der  Schleissheimer Gal­
lerie b e w a h r t  w e rd e n ,  sind m ir  u n b ek an n t ,  da das 
Z im m m e r , darin  sie sich nebst n eu  erw orbeuen  
S chä tzen  b e fan d e n , für längere Jah re  verschlossen 
w ar.  D o ch  sah ich auf der Burg von Nürnberg  ein 
b e a c h t e n s w e r t e s  Gemälde von seiner Hand. Es ist 
ein Familienstück, fast in Lebensgrösse: eine Mutter 
m it einem Kindchen, am Fenster sitzend, und neben 
ih r  ein K nabe ,  der mit Seifenblasen spielt ;  es ist 
noch sehr  h a r t  und scharf  gemalt,  aber u icht ohne 
glückliche Auffassung natürlicher Molive.

Bei den N ürnberger  K ünstle rn ,  deren B lüthe in 
den Schluss des 15. Jahrhunderts  fällt, zeigt sich je ­
nes phantastische W esen  in E tw as  ermässigt.  Es 
scheint im Ganzen m ehr  ein derbes treues Anscblies- 
sen an die umgebende N atur  der Grundzug ih rer 
Kunst zu se in ,  obgleich im Einzelnen auch hier 
mannigfach Seltsames zum Vorschein k ö m m t,  und 
in andren Par t ieen  ih re r  ^ i l d e r  eine Hinneigung zu 
jener  edleren S ch ö n h e i t ,  wrie sie die W e rk e  des 
Marlin Schongauer zeigen, ers ichtlich wird. —  V or­
nehmlich gilt das Gesagte vom M i c h a e l  W o h l g e -  
m u t h  (1434 —  1519). Die vortrefflichste Arbeit die­
ses Meisters ist unstreit ig  diejenige, w elche  sich in 
der Gallerie des Belvedere zu W ien  befindet, ein 
grosses A lla rw erk  vom J.. 1511. A uf dem Mittelbilde 
stell t es den h. H ieronym us au f  dem T h ro n e ,  und 
die D o n a to ren ,  Mann und  F ra u ,  zu desseu Seilen  
dar; es ist mit doppelten  Flügclbildern versehen, 
auf  denen die Gestalten andrer  Heiligen gemalt sind. 
D as scharfe ,  geschnittene W e s e n ,  welches in den 
früheren Arbeiten  W ohlgem ull i’s unangenehm auf- 
fällt ,  is t  h ie r  beträchtl ich  g e m i ld e r t , das Colorit  ist 
w a rm  und  kräftig. Iu diesem Gemälde e rkennn l man 
denjenigen Meister-, w elchem  Albrecht D üre r  seine 
Ausbildung v e rd a n k t ;  j a ,  W oh lgem u lh  übertrifft sei­
n en  grossen Schü le r  h ie r  im A usdrucke milder Naive- 
tfit, besonders in den Köpfen einiger w eiblichen Hei­



l igen ; von vorzüglichstem W e r th e  jedoch sind die 
beiden Kopfe der  D onatoren . —  In  de r  Gallerie 
L ichtenste in  zu W ie n  sind ein P a a r  B ild e r  von 
W ohlgem ulh ,  Christus, im Tem pel lehrend, und eine 
B eschne idung ,  in w elchen  w iede ru m  eine m eh r  
phantas tische  Auffassung s ich tbar  w i r d ; doch deu te t  
das ers te derselben im Einzelnen zugleich au f  den 
schöneren E rn s t  des M. S chongauer  hin.

Bei w eitem  die Mehrzahl von W ohlgem uth’s 
W e rk e n  zeigt einen ziemlich handwerksm ässigen 
Meister , der  vornehmlich in den Darstellungen be­
w e g te r  Handlung in H ärle  und U nnatur verfällt und 
dessen Bilder n u r  dann, w enn  sie ruhigere Momente 
en tha l ten ,  Andeutungen jenes Gefühles fü r A nm uth 
der  Form und Z arthe it des Ausdruckes w iederholen. 
In teressant is t in diesem Bezüge eine Vergleichung 
der  von ihm in der Schleissheimer Gallerie befind­
lichen B ilder ,  w e lc h e ,  von gleichen Dimensionen 
und auf beiden Seiten  bem alt ,  Sccnen aus dem L e ­
ben Chris ti  in geschlossener Folge dai’st eilen. Wäll, 
rend  h ier  z. B. eine Kreuzabnahme (d ie  Vorderseite 
au f  No. 60) durchaus un te r  der W ü rd e  des Gegen­
standes bleibt, so ist im Gegentheil eine V erkündi­
gung Mariä (die R ückseite  auf No. 59) ansprechend 
und n ich t ohne eigenthümliche Schönhe it  in den 
Hauptlinien. — Dasselbe gilt im W esentl ichen  von 
den Malereien W ohlgem uth’s au f  der  Burg und in 
der Moritzkapelle zu N ürnberg ; c b e r s ) auch von der 
Reihenfolge derjenigen Gemälde, w elche  von ihm in 
e iner  Kirche zu Chemnitz  (w e n n  ich mich in der 
Angabe des Namens n ich t irre) vorhanden sind, und 
die im Herbste 1832 zu D re s d e n , nach einer dort 
unternom m enen Restauralion  derselben , öffentlich 
ausges’ellt w aren .

A ndre Nürnberger Meister jener Zeil erreichen 
n ich t die bedeutenderen Leistungen W ohlgemut h’s, 
s tehen jedoch mit seinen Arbeiten von luilt iefem 
W er th e  ungefähr auf gleicher Stufe. So z. ß. ein 
Gemälde von M a r l i n  Z a g e i ,  welches ich in der 
K. K. Gallerie zu W ien  sah, ein Crucifix und H ei­
lige zu dessen Seifen darstellend, das in schlichter, 
ehrbarer W eise  gehallen ist. So ein Gemälde äh n ­
lichen Inhalts  von J a c o b  W a l c h  im Berliner Mu­
seum  (II, No. 49), das in der Auffassung nicht ohne 
W ü rde ,  in der Ausführung jedoch schw ach ist. Auch 
ein P o r t ra i t  des Kaisers Maximilian von der Hand 
des ebengenannten K ünslle rs ,  welches ich in der 
Münchner Gallerie sah (No. 6 7 ) ,  ist nüchtern  und

ohne sonderliche Bedeutung. V on G l o c k e n  t o n  ist 
m ir  kein  Original-Gemälde bekannt. In  der  Schlciss- 
he im er Gallerie w ird  eine K reuztragung als „ im  Ge- 
schm acke des G lock en ton “  (No. 5 2 )  bezeichnet, 
w elche  in den Gestalten der Pein iger w iederum  
abentheuerliche F ra tz e n ,  in den übrigen F iguren j e ­
doch Anklänge von W ü rd e  und Schönheit,  in e iner 
fernen A ehnlichkeit mit M. Schongauer, zeigt.

Mannigfach n o c h ,  und zum Theil entschiedener 
als bei den letztgenannten  Künstlern , lässt sich jene 
phantastische R iehlung in der deutschen Kunst die­
ser Z eit  w ahrnehm en. So vornehm lich  in der  Schule 
von  C öln , w o  so w enig  die ä l te re ,  idealere W eise  
als der spätere niederländische Einfluss diesem S t r e ­
ben E inha l t  zu thun  vermochten. J a ,  im Verlaufe 
des 16. Jah rhu nd er ts  gestaltete sich jene R ich tung  
h ie r  zu e iner  -so höchst barocken M anier, w ie  w ir  
sie fast an keinem anderen O rte  w ahrnchm en, ohne 
dabei jedoch geradezu in s  Geistlose uud Pöbelhafte 
zu verfallen. Als Beispiel nenne ich h ie r  ein Bild 
des Berliner Museums ( I I I ,  No. 152), eine Himmel­
fahrt  Christi darstellend, auf  w elchem  die scurrilslen 
Gesellen in verw underl ichsten  C arnevals-C ostüm en 
prunken . — Ebenso fand dieselbe R ichtung auch in 
der  westphälischen Schule Eingang, und vornehm lich  
sind es die W e rk e  des J a r e n u s  von Soest, in denen, 
neben mannigfach anmuthigen und liebenswürdigen 
Motiven, die an die ältere Schule  dieser Gegend e r­
innern , w iederum  allerlei hastige, dörre und scharf- 
gezeichnete Figuren sichtbar w erden. Auch in d ie­
ser Beziehung enthält das Berliner Museum treffliche 
Beispiele. —

Kehren w ir  nu nm e h r ,  nach diesem Ucbcrblick 
über die vorangegangenen Bestrebungen , auf  Al- 
b r e c h t  D ü r e r  zurück. In ihm steigerte sich das 
vorhandene Kunsl vermögen zur clgenthiimlichsten 
und  zu einer möglichst gediegenen Vollendung; er 
ist der R epräsen tan t der deutschen Kunst jener  Zeit 
geworden. E in unerschöpflicher Rcichthum des Gei­
stes, der sich n ich t mit der Malerei und den übrigen 
zeichnenden Künsten allein begnügte ,  sondern m an ­
nigfach auch in das Fach der Scu lp lur  und A rch i­
te k tu r  hinüberzugreifen ermächtigt, w ar ;  eine Auf­
fassungsgabe, w elche  das Leben bis in die feinsten 
Nuancen seiner B ew egung zu verfolgen w uss te ;  ein 
lebhaftes Gefühl für das feierlich E rhabene sowohl, 
w ie  für die Aeusserungen naiver A nm uth  und Ge- 
m ü th l ich k e i t ; vor Allem aber ein treue r  ernster Sinn,



verbunden  m it  dem strengsten S tudium , — diese E i­
genschaften, so scheint es, mussten hinreichend sein, 
um  ihn den ers ten K ü n s t l e rn , w elche die W e l t  
k e n n t ,  an die Seile  zu setzen. Aber w iederum  je ­
n e r  allgemeine H ang zum  P hantas tischen  w a r  es, 
dem auch e r  n ich t zu  entsagen v e rm och te ,  und der 
die reine E n tw ick e lu n g  seiner künstlerischen Kraft 
mannigfach v e rkü m m er t  hat. Allerdings z w a r  ha t  
bei ihm diese R ichtung au fs  P hantas tische  einzelne 
w undersam e Blüthcn getr ieben, w ie  sie in gleicher 
B edeu tsam keit  uns fast nirgend begegnen , ha t  sie 
einzelne W e rk e  ( ich  m öchte dieselben am Liebsten  
als „G ed ich te“ bezeichnen) ins Leben gerufen, deren 
gehcimnissvoller Inhalt uns mit unauflöslichem In te r ­
esse au sich z ie h t ; b licken w ir  jedoeb auf das 
höchste Ziel dev K u n s t ,  auf  die Sch ön he it ,  w elche  
das Geheiinoiss offenbar m achcn , Inhalt und F orm  
als Ein9 und  un trennbar  darslellcn soll,  so finden 
w i r  h ier  n u r  im seltensten Falle eine vollkomm ene 
Befriedigung, Voller Leben  uud C harak te r  ist D ü­
rers  Zeichnung ; g le ichwohl t r i l t  uns h ier manches 
befremdliche Motiv der  B ew eg u ng , besonders bei 
Darstellungen des Nackten , en tg ege n ,  ist seine G e­
w andung  häufig auf eine seltsame W eise  zugeschnit­
t e n ,  w elche  v ielleicht eine besondere Mode seiner 
Z eit  befo lg te ,  doch keinesweges der E n tw ick e lu ng  
der  F orm en des K örpers günstig ist. Bei idealer 
G ew andung  zeichnet er  die Falten fast überall in 
schöncn grossen Massen; w iederum  jedoch kann  er 
in- den Brüchen und E cken  jene w underliche  Manier 
fast nirgend lassen, w elche  das Auge v e rw ir r t  und 
den edleren E indruck  der Hauptformen stört. Seine 
F arbe  ha t  einen eigenlhümlichen Glanz und an sich 
eiue S c h ö n h e i t , w e lche  vielfach andre  Gemälde 
üb ers trab l t j  aber es ist n ich t eine N achahmung der 
k räf tigen und vollen W7e ise ,  in w elche r  uns die 
F a rbe  an den Gegenständen der N atu r  e rsche in t ;  es 
is t  v ie lm ehr ein unabhängiges Spiel der  P h an tas ie  
in Glanz und L ich t ,  welches dem Auge z w a r  einen 
magischen Reiz g e w äh r t ,  aber von der eigentlichen 
Schönhe it  menschlicher Bildung abführt. Es ist ein 
ähnlicher R e iz ,  w ie  er sich in andrer  W eise  später 
in den phantastischen Spielen des Helldunkels (z. B. 
be i  R em b rand t)  w ied e rh o l t ,  und der bei D ürer ,  iu 
fast gänzlicher A bwesenheit des Helldunkels, nu r  um 
so s tärker w irk t .  J a  sogar im  Ausdruck und in der 
Bildung des Gesichtes folgt D ü re r  häufig einer ge­
w issen  M a n ie r ,  w e lch e  n ich t  als die N orm  e iner

idealen Schönheit ,  n ich t als getreues Anschliessen an  
die  Form en  des gew öhnlichen L ebens ,  sondern w ie ­
derum  m eh r  n u r  als Hang zum Sonderbaren  zu e r ­
k lä ren  ist. W e n n  aber bei alledem die Mehrzahl 
seiner W e rk e  einen w ürd igen  E indruck  auf  den 
S inn  und Geist des Beschauers ausübt ,  so is t dies 
eben ein Zeugniss von der e ig e n tü m l ic h e n  Grösse 
seiner künstlerischen Anlagen.

D ie  B etrachtung der einzelnen W e rk e  des Mei­
sters, zu d e r  w ir  je tz t  übergehen, w ird  das Gesagte 
in ein näheres L ich t  6etzen; die chronologische A n­
ordnung derselben w ird  einzelne höchst interessante  
A ndeutungen über seinen E ntw ickelungsgang an die 
H and geben. Ich  w erde  hiebei vorzüglich seine G e­
mälde (soviel mir deren  wenigstens aus eigner A n­
schauung bekann t sind) in’s Auge fassen, indem n u r  
aus diesen die A l t  der Breite und N achhaltigkeit 
seines künstlerischen Vermögens e rk ann t  w e rd en  
k an n ;  aus der grossen Menge seiner Holzschnitte und 
Kupferstiche ist jedoch ebenfalls das W ichtigs te ,  mit 
besonderer R ücksich t auf  vorhandene Jahrzahlen, 
auszuheben.

(Fortsetzung folgt.)

D e n k m a l e  der  B a u k u n s t  de s  M i t t e l ­
a l t e r s  in Sachsen«  Bearbeitet und ker- 
ausgegeben von Dr. L. P u t t r i c k .

(Beschluss).

D ie  B audenkmale und Scu lp tu rcn ,  w elche  das 
gcsammle W e rk  umfassen soll,  sind un te r  Beihülfe 
m eh re re r  vorzüglich geschickter K ünstler  und un te r  
der Leitung des Herausgebers vermessen und gezeich­
ne t  w o rd e n ;  die Ausführung ist den besten L ithogra­
phen  von P ar is ,  MüncUcn, Berlin , Dresden u. s. w . 
übertragen. So w ird  dieses W e r k ,  m it den über 
jene Gegenstände zusammengetragenen geschichtlichen 
und artistischen N achrich ten  die vollkommen genü­
gende Grundlage zu einer durch  Abbildungen erläu­
te r ten  G eschichte  der  Baukunst des Miltclaltcrs in 
Sachsen bilden und demnach von wichtigstem In te r­
esse für die C ulturgeschichte  unsres Vaterlandes 
w erden.

W e n d e n  w ir  uns n unm ehr zu r  B etrachtung des 
ers ten  vorliegenden Heftes, w elches m it  dem nächst-
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folgenden die K irche  des ehemaligen Klosters Z s c l i i l -  
l e n  ( W e c h s e l b u r g )  d a rs te l l t ,  so berechtig t uns 
diese P robe  zu den günstigsten E rw ar tu ng en  über  
die Ausführung des ganzen Unternehmens. D ie  Aus­
sta ttung  des Acusseren is t eben so w ürd ig  und ge­
schm ackvo ll ,  w ie  der  Inhal t  desselben in mannig­
facher  W eise  belehrend. D en  beiliegenden T ex t  bil­
de t  eine, vom D r.  S tieglitz  verfasste „geschichtl iche 
E in le i tu n g 44 über die Verhältnisse des Klosters, 
w e lche  aus dokumentlichen N achrich ten  geschöpft is t 
u nd  das J a h r  1174 als die Zeit der  E rbauung  des ge­
genw ärtigen Gebäudes angiebt. H ieran  scliliesst sic^ 
de r  Anfang einer „Beschreibung des K irchen -Geb* 
des,44 vom Herausgeber mit Umsicht und Sachkem» 
niss abgefasst. Sieben B lätter  mit bildlichen Darste l­
lungen führen den Beschauer zur  näheren  B ekann t­
schaft des in teressanten  Monumentes. Sie bestehen 
ans e iner sauber radirteu  T itelv ignette ,  w elche  eine 
A nsich t des Aeusseren in seinem gegenwärtigen Z u ­
stande giebt; aus dem Grundriss und e iner  Anzahl 
von Prof il-D urchschn it tcn  verschiedener D eta ils ;  aus 
e iner  Perspek tive  des Inneren  und einer Reihe ein­
zelner Theile des Gebäudes. D ie  le tz tgenannten  T a ­
feln sind ausgefiihrte L ilhograph iecn ,  treffl ich aufge­
fasst und zum Theil von vorzüglicher W irkung .

Das Gebäude hat nach seiner E rbauung w enig  
V eränderungen e r l i t te n ; im Inneren  is t namenllich 
als solche n u r  das später hineingesetzte G ewölbe  zu 
betrachten . D e r  Grundriss w e ic h t  im W esentlichen  
n ich t  von den kleineren  K irchen  des byzantinischen 
S ty les  ab ,  doch ist die Anlage der  beiden Thürm e 
au f  der  W e s tse i te ,  die wenigstens n ich t häufig ge­
funden w ird ,  b e a c h t e n s w e r t ;  leider ist der  obere 
Fre ibau  dieser T hürm e nachmals zers tört und durch 
ein unpassendes 'D ach  ersetzt w orden .  Das Schiff 
w ird  von den Seitenschiffen durch viereckige Pfeiler 
(mit Halbkreisbögen überw ölbt)  getrennt,  w elchc  sich 
durch  e ig e n tü m l ic h e  Eckverz ierungen  auszeichnen: 
und  z w a r ,  ab w echse lnd ,  du rch  kleine Säulchen, 
w elchc  in die E cken  der  Pfe iler  eingelassen sind, 
oder durch Auskehlungen mit einer e ig e n tü m l ic h e n  
Stabverzierung von geschwungenem P ro f i l ,  w elche  
oben und unten  unmitte lbar in die E cke  übergeht. 
D iese zarte Gliederung dient zu einer a n m u t i g e n  
Belebung der  s tarren  und kunstlosen Pfeilerform. 
E ig e n tü m l ic h  is t  auch die un te r  den Thürm en 
befindliche, von den nächsts lehenden Pfeilern  des 
Schiffes und einer reichoruamenlir teD Säule ge­

bildete Halle mit darüber angeordneter  Empore. A u f  
der  Nordseite des Gebäudes befindet sich das H aupt­
porta l  m it reich geschmücktem V orbau: P fe i le r ,  um 
w elche  sich zierliche, verschiedenartig  o rnam entir te  
Säulchen um hergruppiren , mit geschmackvoll ausge­
keh lten  Bögen und e ig e n tü m l ic h e n  symbolischen 
Sculp turen  über den  beiden T h ü ren ,  die vom H er­
ausgeber s innre ich  ausgedcutet werden.

WTenn schon das Gebäude selbst in seiner vo r­
herrschenden  In tegritä t  ein bedeutendes Interesse des 
Beschauers e rw e c k t ,  so ist dies noch  in ungleich 
höherem  Grade der  Fall in Bezug auf  die Kanzel, 
das W eihw asserbecken  und den Altarschmuck, wclche 
sich ganz in ih re r  ursprünglichen A nlage , aus der 
Z eit  des Baues selbst, e rhal ten  haben. Dies sind 
höchst w ich tige  Beispiele für die Kunstübung des 
früheren  Mittelalters in unsren G e g e n d en ; sie g ew äh­
ren  uns eine erfreuliche Anschauung vou denjenigen 
G egenständen , über die w ir  bisher n u r  nach  den 
n ich t zureichenden O rnam entzeichnungen in H and­
schriften aus jener 5^eit u r t e i l e n  k o n n ten ,  und sind 
um so bedeutsamer, als sie bereits eine ungewöhnliche 
E n tw icke lung  des künstlerischen Vermögens v e r r a t e n .

D as W eih  W asserbecken gleicht in seiner H aup t­
form einer kurzen Säule byzanlinischcn Styles. D ie  
K anzel,  ganz von Ste in  e rb au t ,  dürfte zunächst den 
A m bonen der allen italienischen Basiliken parallel 
zu stellen se in ;  doch is t  der S ty l ,  in dem sie ausge­
führt, ganz der  Bauweise der  in Rede stehenden 
Kirche en tsp rechen d : das starkausladende Gesims des 
Unterbaues w ird  vorn von zw e i  verschiedengebilde- 
ten  Säulen getragen, die T repp e  führt von h in ten  zu 
der Brüstung empor. D ie  Aussenilächen sind reich 
m itRelicfsculpturen  geschmückt, und von diesen gilt 
es vornehm lich , w as so eben über die Trefflichkeit 
der Ausführung bem erk t w urde. In  der  T ba t  zeigen 
sic, bei noch entschiedenem Vorherrschen des byzan­
tinischen S ty le s ,  eine Grazie der B ew eg un g ,  eine 
F re iheit  und R einhei t  der  L in ien füh run g , die im 
höchsten Grade frappiren muss. Zur  E rklärung die­
ser m erkw ürd igen  Erscheinung »f ellt Hr. Stieglitz, in  
der genannten geschichtl ichen E i n i g u n g ,  die Vermu. 
thung auf ,  dass diese Sculp luren  von italienischen 
Künstlern  oder von D e u tsc h e n , die sich in Italien 
gebildet,  herrüh ren  dürften. Ich kann d iese  A nsicht 
n ich t  w o h l  unterschreiben. D ie bildende K unst in 
I ta lien  w a r  zu jener  Z eit  (uud cs scheint kein Grund 
vorhanden ,  das A lte r  dieser Scu lp luren  zu bezwei-
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fe in ) ,  ^ i e  sicli namentlich  »ns den „ i ta l ien ischen  
F o rschu n gen “  des Hrn. v. R u m oh r  und aus E. För- 
s le r ’s ., Beiträgen zur  neueren  Kunstgeschichte “  zur 
vollsten E videnz e rg ieb t ,  keinesweges noch  zu dem 
Grade ausgebildet,  dass sie einen solchen Einfluss 
hätte  ausüben oder  so vorzügliche W e rk e  hä t te  h e r ­
vorbringen könn en ;  im G egen the il  jcdoch finden sich 
Sculp turen  in D eutschland selbst (z.B. in der  F rauen ­
k irche  zu H a lb e rs tad t ,— an den Seiten  w änden ,  w elche  
den W e s tc h o r  des Bamberger D om es von den K reuz­
flügeln trennen) ,  d ie  allerdings den Beginn e iner  frü­
h e ren  E n tw icke lu ng  der K unst gerade in Deutsch­
land darthun ,  und m it denen  die Scu lp turen  dieser 
K anzel,  nach den mitgelheil ten  Abbildungen zu ur- 
theilen, in  einem näheren  Verhältniss zu «teilen schei­
nen. Z w a r  dü rf te ,  w as  die vorliegenden Abbildun­
gen betrifft, e ine gewisse feinere, m eh r  naturgemässe 
Führun g  der  L in ien ,  w elche  z. B. un te r  dem G e­
w änd e  die Muskeln des Körpers in e iner  WTeise an­
deutet , w ie  es selbst noch in den W e rk e n  des Nicola 
Pisano vermisst w ird ,  und vornehm lich  de r  moderne 
A usdruck  der Köpfe auf R echnung des Zeichners zu 
schreiben se in ;  doch w ird  e in ,  für die Kunst -des 
byzantin ischen S tyles  geübtes Auge sieh über diese 
F re iheiten  h inw egsetzen  können  und im m er noch  
genug des B ew underungsw ürd igen  vor  6ich sehen. 
Ausser den auf d e r  G esamm tansicht der  Kanzel en t­
haltenen Scu lp tu ren  enthäl t das ers te Heft, in grösse­
rem  Maafsstabe ausgeführt ,  die Gestalten  des Abel 
und Cain, und  den E r löser ,  von den v ier  Sym bolen  
der Evangelisten umgeben; die andren Sculp turen  
w i rd  das folgende Heft miltheilen.

D e r  A llarschmuck, ebenfalls von  S te in  erbau t ,  b e s teh t  
aus mehreren , sich übere inander erhebenden Bögen, fast 
nach  A rt  e in e r  T riu m p hp fo r le ,  w iederum  re ich  mit 
Scu lp tu ren  versehen. Zu oberst erheben ßich die 
überlebcnsgrossen Gestalten des gekreuzigten Heilan­
des, der Maria und des Johannes, aus Holz geschnitzt. 
D ie Details dieses n ich t m inder  m erkw ürd igen  G e­
genstandes sollen ebenfalls im zw eiten  Hefte vorge­
führt w erden .

■ i ‘ F. Kugler.

Die archäologischen Vorlesungen des Hrn. 
Prof. Dr* Ge r ha r d . z u  Berlin.

Sechste  Vorlesung: die E pit i ie tos-V ase  und Schaale.

D ie  Königl. Vasensammlung besitzt un te r  ihren 
f rüheren  E rw erb u n g en  zw ei helruskische Gefässe, 
eine Schaale  und eine zw eihenk liche  V ase ,  welch* 
beide m it  dem Namen E p i lh e to s ,  des Töpfers Und 
Malers de r  sie verfertig te ,  versehen sind. Beide ge- 
V r e n  hinsichtlich ih re r  Masse, ihres Firnisses und 

<er übrigen technischen Ausführung zu den vor* 
z^licheren Arbeiten  der  an tiken  Töpferei. D ie  

Z eichnung au f  der Schaale  is t jed och ,  in Vergleich 
m it  dem  Bilde au f  de r  V ase ,  von e iner  bei w eitem  
grösseren C orrec the i t  und  Z ie r l ic h k e i t , so dass der 
Z w eife l :  ob beide aus der  Hand e in  und desselben 
Künstlers hervorgegangen s in d ,  «ehr nahe  l ieg t ,  der 
noch  dadurch un te rs tü tz t  w i r d ,  dass diese Vasen 
n ic h t  an  demselben O r t e ,  obgleich beide in Hetru- 
rien, gefunden w urden .  M ehrere andere  V asen ,  die 
jedoch ebenfalls diesen N amen führen und viele a n ­
tiquarische und teehnisehe  Kennzeichen deuten  in ­
dessen darauf  h in ,  dass sie aus ein und derselben 
F abrik  h e rv o rg in g en , w o zu  noch die Erfahrung, 
k o m m t ,  dass P re isge iasse ,  zu  w e lch e r  Klasse die 
Schaale  unbedenklich zu rechnen i s t ,  im m er mit 
vorzüglicherem Kunstfleisse ausgcfiihrt sind, als Ge- 
fasse anderer  A rt .  D ie  genannte Schaale ist dieselbe, 
deren  w i r  in unserem  B ericht über die fünfte Vor­
lesung gedachten. Sie enthäl t auf  ih rer Aussenseile 
die Darstellung ath le tischer  Uebungen, w elche  in den 
Kreis des P en ta th lon  gehö r ten ,  jedoch n n r  e i n i g e  
derselben, w oraus  man schliessen kö nn te ,  dass cs 
gerade die h ie r  dargestellten Uebungen w a re n ,  in 
w e lchen  der  Sieger, dem diese Schaale als Preis zu 
T heil w a r d ,  sich vorzüglich ausgezeichnet hatte. 
Das Innere der Schaale  enthäl t einen Silen mit ei­
nem  W einsch lauch e ,  eine Andoutung, dass dies G e­
fäss, bei e iner Festlichkeit bacchischer Art, als Preis 
v er the il t  w urde.

D ie  bacchischen Gefässe, deren sich eine grosse 
Anzahl fast in jeder Vasensammlung findet, w ürden  
in der E rk lärung  ih re r  Bilder grosse Zweifel aufkom- 
men lassen , w enn  man bei dem Begriff des Bacchus 
selbst, w ie  er in den 'ä lteren M y th o lo g ie n  vorkommt, 
stehen geblieben w äre .  Spätere  archäologische For-
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schlingen haben jedoch dargethan, dass diesem G otte  
allerdings der Name .des W eingo t tes  zu k om m t,  je­
doch nur in der e ingeschränkten B edeutung , als ia  
w e lch e r  der  W e in  ein S ym bol des begeisterten, 
freudig aufgeregten Lebens ist.  In  dieser engeren 
B edeutung kom m t e r ,  vorzüglich in  den M armor­
basreliefs de r  späteren griechischen sow ie  der röm i­
schen K unstzeit v o r ,  und sein Gefolge von Silenen, 
(jugendlichen unbärtigen Bacchusdienern),  und bärti­
gen S a ty r n ,  sow ie  des bocksfüssigen P a n ,  schliesst 
sich an diese engere Bedeutung bacchischer Feste an.

Die vielen bacchischen Vasenbilder auf  gebrann­
ten  Thongcfässen, die uns einen Einblick in die frü­
here griechische Kunst und Mythologie gegeben ha­
ben ,  zeigen uns jedoch n u r  zu deu tl ich ,  dass man 
in dem Bacchus die G o tthe i t  v e re h r te ,  w elche  das 
Leben, m it  dem Zubehör seiner G ü ter  und Freuden, 
g a b  und es später w iede r  n a h m ,  e r  also gleichzei­
tig  der L e b e n s -  u n d  T o d e s g o t t  w a r ,  und daher 
eben so w o h l  auf  Darstellungen freudiger F es te ,  als 
bei Aufzügen, die dem Todtendienste  g ew eih t w aren , 
zu finden ist. In  dieser Beziehung schliessen sich 
die übrigen Gottheiten  seinem D ienste  an ,  uud man 
e rb l ick t  in seinem Gefolge n ich t allein d ie  A ttr ibute  
d e r  anderen  G o t th e i te n ,  sondern  häufig sie selbst, 
indem sie ebenfalls das L eben der  S terblichen be­
schütz ten  oder  um ihren  Tod trauernd  sich zeigten.

Es finden sich indessen nu r  w enig  Vasenbilder,  
oder überhaupt antike  bildliche D arste llungen , die 
entschieden auf eine sepulcrale Bedeutung und Be­
stimmung hinweisen . Um so w ich tiger  i&t der  Be­
sitz e iner hetrusk ischen  V ase , w elche  sich in der 
hiesigen Königl. Samm lung findet, auf  der  ein Tod- 
tenzug dargeslellt ist, w ie  e r  nach  den provinziellen 
G ebräuchen dor t  üblich w ar. E h e  jedoch derselbe 
in nähere  B etrachtung gezogen w urde ,  liess der R ed ­
ne r  eine kurze  Beschreibung der G räber selbst vo r­
angehen, von denen eiüe Zeichnung sich ausgestellt 
f a n d , und wobei auch auf die beiden Modelle, 
w elche  sich im Königl. Antiquarium finden, hingc- 

« w iesen w urde. Es w aren  einfache, kastenförmig, 
aufgemauerte B e h ä l te r ,  auf  deren Fussboden sich 
das S ke le t t  des dort  Begrabenen vorfand, um w e l­
ches herum Vasen und audere Thongebilde (Ido le )  
gestellt waren. Oben w a r  dasselbe mit einer ge­
w ölb ten  D ecke  verschlossen. U nter den Thongebil- 
den finden sich häufig w eibliche sitzende Figuren, 
deren A ttr ibute  dah ia  d eu ten 7 dass eine G äa ,  eine

figürliche Darstellung der E rd e ,  dam it gemeint sei, 
de r  m an ,  in dem T od ten ,  das ih r  G ebührende w ie ­
der  zurückgebe.

W. Albrecht.

N o t i z *

In  de r  K irche  S. Francesco zu  P e s a r o  6ah ich 
im Frühlinge des vorigen Jah res  eins de r  vorzüglich­
sten  Gemälde von G i o v a n n i  B e l l i n i ,  m i t  dem 
N am en des Meisters bezeichnet un d  von  seh r  bedeu­
tenden  Dimensionen. Es stellt die K rönung  d e r  Ma­
r ia  in  lebensgrossen Figuren dar. Christus und  Ma­
ria si tzen u n te r  e iner  A rch itek tu r ,  durch  die m an  
au f  die Landschaft h inauss ieh t ;  zur  R ech ten  stehen 
die hh. P e t r a s  und Pau lus ;  zu r  L inken  H ieronym us 
un d  F ranciscus;  ü ber  ihnen der heil. Geist , und  E n ­
gelsköpfe zu  den Seiten. Das Bild h a t  noch die alte 
E in rahm ung , w elche  eine schöne P ilas terarch itek tur  
darstellt. A uf jedem Pilaster sind vier  Heilige ü ber­
einander gemalt;  auf der Predella sieben historische 
Compositioncn (S cenen  aus Legenden). Das Bild 
ist von ungemein grossartiger Composition und init 
trefflichen Köpfen, vornehmlich schön der der Maria. 
Es schein t sehr w ohl e rha l ten ,  gehört  in die Zeit 
von Giovanni’s eigenthümlicbster E n tw icke lun g ,  und 
is t vielleicht w enig  Jah re  jünger als das bekannte  
Bild der Sacristei der K irche de1 Frar i  zu Venedig 
vom J. 1488. E in  Gemälde dieses Meisters von ähn­
lich re ich e r  Zusammensetzung ist in Venedig, mei­
nes W issens, n ich t vorhanden.

D e r  K unsthändler P io  P rim avera  von Pesaro, 
w elch e r  mich zu dem Bilde fü h r te ,  sagte m ir ,  dass 
die K irche dasselbe zu verkaufen w ünsche .

F. Kugler.

üTacli rich ten .

D er Jahresberich t über den Bestand und das 
W irk e n  des M ü n c h e n e r  K u n s t v e r e i n e s  für das 
J. 1835 ist so eben erschienen. D e r  Verein zählt 
nach  demselben gegen 1650 Mitglieder; zur  Ausstel­
lung im verflossenen Jah re  kam en 508 Kunstgegcn- 
s l ä n d e ; zur  Verlaosung, w elche  am 16. F ebruar  d. J.
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staltfand, w aren  77 Oelgemälde (da run te r  2 Blumen- 
u nd  F ruch ts tück e ,  7 T h ie rb i ld e r ,  4  A rchitektur- ,  27 
G en re -G e m ä ld e ,  30 Landschaften  und 7 historische 
Gemälde), 2 P o r z e l I a n « G e m ä l d e ,  4 plastische Gegen­
stände, m ehrere  Kupferstiche, Radirungen und Litho- 
graphieen b e s t i m m t .  D e r  Kupferstich, der  als Jah res­
geschenk u n t e r  die Mitglieder vertheilt w ird ,  is t nach 
einem G e m ä l d e  von W . K a u l b a c h ,  eine Scene  aus 
G oethc’s E gm ont dars te llend , von M ä r z  gestochen. 
F ü r  das nächste  Jah r  w ird  E. N e u r e u t h  e r  eine 
S tah lp la t te  rad ireu : das D ornrösle in ,  nach  G rim m ’s 
Volksmährclicn.

Im  vergangenen Monat f a n d z u W i e n  die ö f f e n t l i c h e  
A u s s t e l l u n g  der  von  verschiedenen Künstlern verfer. 
t ig ten Gemälde als Lösung der von der Academie gestell­
t e n  Preisaufgabe: „Darste llung des Momentes, w ie  A bra­
h am  die Hagar und ihren S ohn  Ismael verstösst,“  im 
Locale der  acadcm. Kunsthandlung Statt .  Ilru. D a n ­
h a u s e r  w u rd e  von S. M. dem Kaiser der  Pre is  zu ­
erkannt.,  w o m it  «ine jährliche Pension  zur  ferneren  
Ausbildung in R om  m it 800 G. auf  3 Jah re  verbun­
den ist.

Von de r  K. K . A c a d e m i e  d e r  K ü n s t e  zu 
W i e n  ist de r  von dem vers torbenen K. K. Feld­
k r i e g s -R eg is tra to r ,  Joseph R eiche l ,  abw echselnd für 
die G esch ich tsm aler,  Bildhauer und M edai l len -G ra­
veure  gestiftete jährliche  P re is  für das J- 1836 der  
Abtheilung der Geschichtsmaler zugewiesen, und für 
den  vom  J. 1835 zurückgebliebenen P re is  für die 
A btbeilung der Medaillen-Graveure ein neu e r  Concurs 
eröffnet w orden .  D as P re isslück  de r  Geschichtsma­
ler  soll in einem, m it  Oelfarben ausgeführten histori- 
r i sch en  Original-Gemälde von nich t w eniger  als drei 
Fuss H öhe nnd B re i te ,  und das P re iss lück  der Me­
da i l len -G raveure  in einer aus S tah l geschnittenen 
Schaum ünze  (M edaille) oder  Stanze mindestens in 
de r  gew öhnlichen  mitt leren Medaillengrösse bestehen. 
D ie  W a h l  d e r  Gegenstände w ird  den Künstlern ei­
n e r  jeden  der  beiden A b te i lu n g e n  überlassen. E in  
jeder der  zw e i  Preise  besteht in 400 FI. W ien .  W ähr. ,  
das P re iss tück  bleibt dem Künstler. D ie E insendung 
der Concursstiicke muss spätestens bis zum 15. De- 
ceraber 1836 geschehen.

D er  K u n s t v e r c i n  zu F r a n k f u r t  a. M. w ird  
am 1- Mai d. J.  eine zw eite  grosse K u n s t a u s s t e l ­
l u n g  eröffnen, deren  D a u e r  auf 4 W o c h e n  ange­
setzt ist.

D ie  im J .  1819 gestiftete F r i e d e n s - G e s e l l ­
s c h a f t  in P o t s d a m ,  deren Z w e c k  es is t ,  unbe­
mitte l te  junge L eu te ,  die sich dem Stud ium  oder 
der K unst w idm en  wollen, zu unterstützen, die aber 
ihre W irk sa m k e i t  au f  Berlin und den P otsdam er 
R egierungs-B ez irk  besch rän k t ,  ha t  w äh rend  ihres 
nu n m eh r  16 jährigen Bestehens 91 junge Leute ,  un te r  
diesen 2 ,  die sich der Malerkunst w id m e ten ,  über­
h aup t  m it einer Sum m e von 5772 Thlrn. 22 Sgr. 3 Pf. 
un ters tü tz t .  Ih r  Kapital-Vermögen betrug  nach  de r  
in  de r  letzten H aup t-V ersam m lung  vorgelegten Be­
rechnung  2700 Thlr.

D e r  Kunstverein  in D anzig  zählt gegenwärtig  
176 Mitglieder m it 400 Thlr. jährl.  Beitrag.

D e r  G e w e r b e v e r e i n  in D a n z i g  beabsichtigt, 
in  diesem Ja h re  eine Ausstellung von G ew erber -  
zeugnissen , w elche  in  Danzig  oder  dessen Nachbar- 
stüdten gefertigt sind, zu  veranlassen.

D as le tz te  berühm te  Gemälde L e o p o l d  R o ­
b e  r t ' s ,  die „ venetianischen F i s c h e r , “  ist in das 
Museum ven P a r i s  gekommen.

Ilr.  O b e r -P ro c u r a to r  S c h n  a a s e  ha t  die Sccre- 
tariats-Geschäfte des Kunst-Vereins niedergelegt und 
sind dieselben e ins tw eilen  von dem Historienmaler 
Hrn. J u l i u s  H ü b n e r  übernommen w orden. 

Düsseldorf, den 18. Feb rua r  1836.

D e r  V erw altungsra th  des K unst-V ere ins  für die 
Rheinlande und W eslphalen .

K U N S T - A N Z E I G E .

Im  Verlage von G e o r g e  G r o p i u s  in  Berlin 
is t  erschienen und durch alle Buch- und Kunsthand­
lungen zu beziehen:

O r n a m e n t e n b u c h  zum practischen Gebrauche 
für A rc h itek ten ,  Decorations- und Stubennia- 
l e r ,  T ap e ten -F ab r ik an ten  u. s. w .  III. Liefe­
rung ........................... ...................................... . "  1 hlr.

V o r l e g e b l ä t t e r  -für Möbeltischler von A. Sti iler 
und J. H. S track , A rch itek ten  in Berlin. III. Heft.

11 Thlr.

G edruckt bei J. G. B r ü s c h c k e ,  Breite Strasse Nr. 9.


